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Vor  kurzem  aus  Neu-Guinea  heimgekehrt,  werde  ich 
durch  den  „Globus"  (Band  XCVII,  p.  351;  16.  Juni  1910)  auf 
Richard  Lasch' s  Aufsatz :  „Zur  südamerikanischen  Amazonen- 
sage" aufmerksam  gemacht.1) 

Es  muss  hier  nun  zunächst  festgestellt  werden,  dass  dieses 
Thema  vor  6  Jahren  schon  einmal  von  Eugen  Beauvois  behan- 
delt worden  ist.2)  Meistens  kann  man  Beauvois  in  seinen 
Schlussfolgerungen  nur  zum  Teil  oder  gar  nicht  folgen,  aber 
nahezu  durchweg  sind  alle  seine  Arbeiten  auf  einer  sehr  gründ- 
lichen Quellen-Kenntnis  aufgebaut.  Seine  Arbeit  über  die 
Amazonen  mit  ihren  reichen  Literatur-Angaben  ist  Dr.  Lasch 
offenbar  entgangen. 

Hätte  Lasch  diese  Arbeit  gekannt  und  über  sie  hinaus 
wenigstens  noch  einen  Teil  der  so  zahlreichen  Angaben  über 
Amazonen  und  ähnlich  geartete  Weiber,  die  in  den  Quellen 
über  das  primitive  Amerika  und  seine  Entdeckung  enthalten 
sind,  herangezogen,  dann  würde  er  wahrscheinlich  in  seinen 
Behauptungen  nicht  so  bestimmt  gewesen  sein.  „Kann  es  nach 
allem  nunmehr  nicht  dem  geringsten  Zweifel  unterliegen,  dass 
es  sich  bei  den  Amazonen  nur  um  einen  Mythus  oder,    da  ein 


*)  „Mitteilungen  der  Kais.  Königl.  Geogr.  Gesellsch.  in  Wien"  LIII, 
p.  278  ff.  (Wien  1910). 

2)  Beauvois:  „La  Fable  des  Amazones  chez  les  Indigenes  de  l'AmSri- 
que  Precolombienne",  in  ,,Le  Mus6on",  Nouv.  Ser.-vol.  V,  p.  287 — 326. 
(Louvain  1904).  —  Ein  Aufsatz,  der  sich  ziemlich  genau  auf  dieselben 
Quellen  stützt  wie  Lasch,  steht  im  „Archiv  für  Anthropologie"  V,  220 — 225 
(1872):  Dr.  W.  Stricker:  , .Ethnographische  Untersuchungen  über  die 
kriegerischen  Weiber  (Amazonen)  der  alten  und  neuen  Welt."  Ferner  habe 
ich  mir  noch  Aufzeichnungen  über  zwei  Abhandlungen  gemacht,  die  mir 
hier  jedoch  augenblicklich  zur  Einsicht  nicht  zugänglich  sind,  nämlich: 
Fr.  v.  Hellwald:  „Ueber  Gynaikokratie  im  alten  Amerika"  im  „Ausland" 
1871,  No.  47—52;  und  A.  Bastian  über  Amazonen  in  „Zeitschrift  für  Eth- 
nologie", II,  177  ff. 
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religiöses  Moment  fehlt,  eigentlich  um  eine  Sage  handelt, " 

sagt  Lasch  an  einer  Stelle,  und  an  einer  anderen:  es  „müssen 
endlich  auch  die  letzten  Zweifel  verschwinden,  dass  die  Ama- 
zonensage, welche,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  einen  zur  Er- 
klärung sozialer  Einrichtungen  geschaffenen  sogenannten 
explanatorischen  Mythus  darstellt,  auch  in  Amerika  selbständig 
entstanden  ist."  Ich  habe  die  allergrössten  Zweifel,  die  sich 
auf  Sätze  ähnlicher  Art,  wie  sie  auf  pp.  286  und  288  stehen, 
ausdehnen. 

Ich  meine,  dass  es  der  hier  behandelten  Amazonen  frage 
gegangen  ist,  wie  manchen  anderen  ethnologischen  Problemen, 
die  man  durch  eine  alles  umfassende  Lösung  endgültig  abtun 
will,  die  aber  einerseits  viel  zu  kompliziert  sind,  um  unter 
einen  Hut  gebracht  zu  werden,  und  sich  andererseits  leicht  und 
ungezwungen  in  einzeln  zu  erledigende  Teile  auflösen,  wenn 
man  nur  alle,  oder  nahezu  alle  das  Problem  beleuchtende  Nach- 
richten heranzieht.  Ich  behaupte  nicht,  für  die  folgenden  Be- 
merkungen das  vorhandene  Quellenmaterial  auch  nur  an- 
nähernd erschöpft  zu  haben,  und  ich  wiederhole  auch  im  all- 
gemeinen das  nicht,  was  l'eauvois  beigebracht  hat.  Mit  drin- 
genden anderen  Arbeiten  überhäuft,  ist  es  mir  leider  im 
Augenblick  nicht  möglich,  mein  im  Laufe  von  Jahren  ge- 
sammeltes Material  zu  ergänzen.  Aber  ich  hoffe  doch,  dass  es 
hinreichen  wird,  um  klar  zu  machen,  dass  das  Amazonen- 
Problem  erheblich  vielseitiger  ist,  als  Lasch  uns  beweisen  will, 
und  ich  hoffe,  dass  diese  Bemerkungen  dem  eine  beachtens- 
werte Hilfe  sein  werden,  der  einmal  die  amerikanische  Ama- 
zonenfrage abschliessend  behandeln  mag. 

Ich  glaube,  dass  die  Nachrichten  über  amerikanische  Ama- 
zonen sich  aus  folgenden  Erwägungen  und  Tatsachen  herleiten : 

1)  Aus  dem  eminent  kriegerischen  Charakter  der  Weiber 
in  vielen  primitiven   Gemeinwesen  Amerikas. 

2)  Aus  der  Tatsache,  dass  aus  wirtschaftlichen,  religiösen, 
geburtsrechtlichen  oder  anderen  sozialen  Gründen  die  Weiber 
in  einzelnen  Stämmen  eine  Macht-  oder  Einflussstellung  ein- 
nahmen, die  der  Masse  der  umwohnenden  Gemeinden  völlig 
fremd  war  und  die  unerhört  erschien.  Und  dies  alles  einmal, 
im    Sinne  von    Lasch,    als    Wiederspiegelung    einer    Wirtschaft- 
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liehen  Sonderstellung  des  weiblichen  Geschlechts  innerhalb  der 
Gesamtgemeinde,  und  ein  anderes  Mal,  mit  Payne-3),  in  Er- 
innerung oder  überlieferter  Erinnerung  an  selbständige  Weiber- 
Gemeinden,  die  sich  in  der  einen  oder  anderen  Art  nach  wirt- 
schaftlichen oder  sozialen  Kämpfen  von  der  Gesamt-Gemeinde 
abgetrennt  hatten. 

3)  Aus  dunklen  Kunden,  die  von  dem  barbarischen  Glanz 
des  Reiches  der  Inka-Peruaner  bis  in  fernliegende  Wildnisse 
Amerikas  gedrungen  waren. 

4)  Aus  Nachrichten  über  ein  gewisses  ungewöhnliches 
sexuelles  Verhalten  von  Indianerweibern,  das  im  Gegensatz  zu 
dem  der  gewöhnlichen  Indianerweiber  stand  und  daher  er- 
staunlich und  beachtenswert  erschien. 

5)  Aus  Nachrichten  über  Amazonen,  die  die  Spanier  aus 
schlecht  verstandenen  Berichten  der  Eingeborenen  herausge-, 
hört  haben  wollten  oder  die  sie  selbst  sogar  vorsätzlich  ver- 
breitet hatten. 

Obgleich  wir  schon  aus  dem  Jahre  1537  sehr  gute  Nach- 
richten über  die  Amazonen  Südamerikas  haben,  so  fange  ich 
doch  mit  der  Orellana-Fahrt  an,    weil  Lasch  mit  ihr  beginnt. 

Der  Bericht  von  Carvajal  —  nicht  von  Orellana,  wie 
Lasch  sagt  —  setzt  sich  nicht  aus  offensichtlich  zwei  —  wie 
Lasch  meint  — ,  sondern  aus  drei  auseinander  zu  haltenden 
Elementen  zusammen : 

1 )  Aus  den  so  vielen  Forschungsreisenderu -wohlbekannten 
Geschichten  der  Eingeborenen,  die  aus  persönlicher  Angst  oder 
aus  Furcht,  als  Führer  oder  Träger  weit  mitgeschleppt  zu 
werden,  dem  Reisenden  alle  möglichen  erfundenen  oder  schwarz 
gefärbten  Nachrichten  über  den  vor  ihnen  liegenden  Weg  auf- 
zubinden versuchen  und  ihn  dadurch  zu  veranlassen  hoffen, 
seine  Reise  nicht  weiter  fortzusetzen.  Kriegerische  Stämme, 
bei  denen  selbst  die  Weiber  fochten,  mussten  in  diesem  Falle 
herhalten. 

2)  Aus   persönlichen    Erlebnissen   der   Konquistadoren    in 


3)    Payne:    „History  of  The  New  World  called  America",  II,  10 — 12. 
Oxford    1892—1899). 
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schweren    Kämpfen    mit   einem    kriegerischen    Uferstamm    des 
Marafiön,    dessen  Weiber  in  erster  Linie  mitkämpften. 

3)  Aus  einer  Art  von  Amazonen-Geschichte,  die,  wie 
schon  der  Referent  im  „Globus"  unter  Hinweis  auf  Spruce  sehr 
richtig  bemerkt  hat,  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  in  ihrer 
Wurzel  auf  die  Sonnen-Vestalinnen  der  Inka-Herrscher  zurück- 
geht.4) 

Wie  schon  Fiske  vor  Lasch  unter  Hinweis  auf  Garcilaso 
de  la  Vega  hervorgehoben  hat,  und  wie  wir  es  zudem  bei  He- 
rrera  und  Simon  lesen  können,  hat  Orellana  seinen  Strom  so 
genannt,  nicht,  weil  es  Amazonen  dort  gab,  sondern  wegen 
der  Tapferkeit  der  hier  angetroffenen  Weiber.5) 

4)  Carvajal:  „Descubrimiento  del  Rio  de  las  Amazonas",  edic.  Tori- 
bio Medina.  pp.  15,  22,  49,  57—61,  66—69.  (Sevilla  1894).  Dies  ist  nicht 
der  Abdruck  einer  Handschrift,  die  sich  im  Besitz  der  Real  Academia  de 
la  Historia  in  Sevilla  befand,  —  wie  Lasch  irrtümlich  sagt  —  sondern 
einer  Handschrift  aus  dem  Besitz  des  Herzogs  T'serclaes  von  Tilly. 

Dass  der  bei  Herrera  gegebene  Auszug  aus  Carvajal  stammt,  nicht 
von  Orellana  —  wie  Lasch  meint  —  ist  sofort  augenfällig,  denn  Herrera 
gibt  es  ja  direkt  an;  im  übrigen  hat  es  auch  Toribio  Medina  ausdrücklich 
festgestellt,  (s.  Carvajal,  p.  X  und  Anm.  2;  hier  muss  es  nur  Decada  VI 
anstatt  Decada  V  heissen). 

In  keiner  der  Versionen  von  Carvajal  habe  ich  die  von  Lasch  (p.  278, 
Zeile  9)  gemachte  Angabe  gefunden,  dass  diese  Weiber  „ihre  Felder  allein 
bebauten".  Wo  steht  das?  Denn  wenn  vorhanden,  würde  diese  Bemer- 
kung Lasch's  Position  etwas  stärken,  dagegen  meine  Auffassung  schwächen, 
die  dahin  geht,  dass  diese  Amazonengeschichte  mit  ihren  Einzelheiten,  Son- 
nendienst, Steinhäuser,  Llamas,  kaltem  Klima  u.  s.  w.,  lediglich  auf  die 
Inkaherrscher  und  ihre  Sonnenjungfrauen  zurückgeht. 

Ausser  in  seiner  „Historia  General  y  Natural  de  las  Indias",  die 
Lasch  zitiert,  hat  Oviedo  noch  in  seinem  Brief  an  Kardinal  Bembo  die 
Amazonen-Geschichte  Orellana's  kurz  erwähnt.  Gilij:  „Saggio  di  Storia 
Americana",  I,  145—146.    (Roma  1780—1784). 

Abgesehen  von  einigen  Unstimmigkeiten  mehr,  die  z.  T.  noch  Er- 
wähnung finden  werden,  sind  bei  Lasch  Text  und  ganz  besonders  die 
Anmerkungen  stark  von  Ungenauigkeiten  und  Flüchtigkeiten  durchsetzt. 
Einige  der  zitierten  Original-Quellen  sind  augenscheinlich  gar  nicht  zur 
Hand  gewesen,  sondern  nach  Quellen  zweiter  Hand,  wie  Humboldt  und 
Fischer,  angeführt.  Die  Korrekturen  scheinen  von  jemand  gelesen  worden 
zu  sein,  der  kein  Spanisch  versteht. 

5)  Fiske:  „The  Discovery  of  America."  II.  415,  note.  (Boston  and 
New  York.  1894).  —  Herrera:  „Historia  General  etc."  Dec.  VI,  p.  19611 
(Madrid  1726 — 1730).  —  Simon:   „Noticias  Historiales  de  las  Conquistas 
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Dieser  martiale  Geist  vieler  Indianervveiber  ist  sicherlich 
für  einen  Teil  der  Amazonen-Geschichten  verantwortlich.  Ich 
meine,  man  müsste  blind  sein,  wenn  man  dies  angesichts  der 
erstaunlichen  Menge  von  Belegen  nicht  einsehen  wollte,  oder 
man  müsste  am  äussersten  Flügel  einer  ethnologischen  Rich- 
tung marschieren,  die  naheliegende  natürliche  Lösungen  zu 
ignorieren  oder  prinzipiell  abzulehnen  scheint,  um  dem  Pro- 
blem auf  einem  ungewöhnlichen,  modernen,  geistreicheren 
Wege  auf  den  Leib  zu  rücken. 

Die  Nachrichten  versetzen  Amazonen  nach  Brasilien,  um 
damit  wieder  anzufangen,  nach  dem  Chaco,  nach  Araukanien, 
Guayana  und  Neu-Granada;  nach  den  Antillen  und  Bahama- 
Inseln,  nach  Yucatän,  Mexico  und  Californien.  Gerade  aus 
diesen  Gegenden  stammen  aber  auch  unsere  besten  und  zahl- 
reichsten Angaben  über  kriegerische  Weiber. 

Für  Brasilien  können  der  von  Lasch  benutzte  La  Conda- 
mine  und  Acufia,  den  Lasch  in  der  Uebersetzung  von  Gomber- 
ville  zu  Rate  gezogen  hat  und  bei  dem  daher  neben  dem  falsch 
geschriebenen  Namen  des  Verfassers  sämtliche  4  gegebenen 
Eingeborenen-Namen  nicht  mit  dem  Original  übereinstimmen, 
zunächst  ausser  Acht  bleiben.6) 

Ribeiro  de  Sampaio,  den  Lasch  nach  Humboldt  aufführt, 
hat  allerdings  die  Nachrichten  früherer  Autoren  erwähnt,  aber 
Lasch  fügt  nicht  hinzu,  da  er  das  Original  nicht  kannte,  dass 
jener  Portugiese  absolut  nichts  von  der  Amazonen-Ueberliefe- 
rung  hält,  besonders  im  Hinblick  auf  Geschlechtstrieb  und  Klima. 
Andererseits  weist  er  aus  seiner  Erfahrung  ausdrücklich  darauf 
hin,  dass  die  Indianer  ihre  Weiber  nicht  selten  mit  in  den 
Krieg  nahmen,  wo  sie  dann  unter  Umständen  tapfer  mit- 
kämpften.7) 

de  Tierra  Firme  etc."  I,  291  (Bogota  1882—1892).  —  Medina  in  Carvajal: 
loc.  cit.  p.  XXXVII,  Anm.  34.  (wo  sich  übrigens  der  Druckfehler  von  vor- 
hin wiederholt). 

6)  Die  Angaben  bei  La  Condamine  stehen  auf  pp.  99 — 110,  113;  — 
Ein  diesbezüglicher  Auszug  aus  La  Condamine  steht  in  den  „Lett.  Edif.  et 
Cur.",  V,  491  ff.  (Lyon  1819),  und  in  Uebersetzung  bei  Gilij.  —  Acuna: 
,,Nuevo  Descubrimiento  del  Gran  Rio  de  las  Amazonas",  pp.  173 — 178. 
(Madrid- 1891). 

7)  Ribeiro  de  Sampaio:  „Diario  da  Viagem  que  etc.  no  anno  de 
1774  e  1775".  pp.  25—31.    (Lisboa  1825). 
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Juan  de  Castellanos  kommt  in  seinen  Elegias  auf  Orellana 
und  seine  Amazonen  zu  sprechen ;  gleich  den  früher  erwähnten 
Spaniern  erklärt  auch  er  ganz  ausdrücklich,  dass  lediglich  die 
Tapferkeit  der  indianischen  Weiber  für  Orellana  die  Veran- 
lassung zur  Namengebung  gewesen  war.  Er  hatte  diesen  Kon- 
quistador gekannt,  hatte  mit  ihm  persönlich  und  mit  anderen 
glaubwürdigen  Spaniern  Amerikas  über  die  Amazonen-Ge- 
schichten gesprochen  und  erklärt  ausdrücklich,  dass  er  nichts 
von  ihnen  hält.8) 

Von  den  Schriftstellern,  die  über  Amazonen  der  küsten- 
nahen Gegenden  Brasiliens  Nachricht  geben,  weiss  Soares  de 
Souza  nichts  weiter  anzugeben,  Thevet  sagt,  dass  die  Indianer 
ihre  Weiber  mit  in  den  Krieg  zu  nehmen  pflegten,  und  Yves 
d'Evreux  hat  erfahren,  dass  eine  Amazonen-Kolonie  der  Aus- 
wanderung von  Weibern  und  Mädchen  der  Tupinambä  ihre 
Entstehung  verdanke.  Unter  den  Nachrichten  aus  dem  Inne- 
ren Brasiliens  ist  die  von  Texeira  nur  dadurch  beachtenswert, 
dass  sie  die  Amazonen  in  die  Gegend  nördlich  der  Omaguas 
setzt,  die  von  P.  Laureano  de  la  Cruz  dadurch,  dass  sie  dieses 
Weibervolk  unterhalb  der  Omagnas  am  Rio  de  los  Cundurises 
lokalisiert;  P.  Fritz  erwähnt  ganz  besonders  die  Weiber  der 
Yurimaguas  als  tapfere  Kriegerinnen  in  einer  Linie  mit  den 
Männern  des  Stammes,  und  Padre  Maroni  stellt  ausdrücklich 
fest,  dass  es  nach  seiner  Ansicht,  nach  der  von  Pater  Fritz  und 
aller  anderen  Missionare  nie  Amazonen  in  Brasilien  gegeben 
habe,  wohl  aber  kriegerische  Weiber,  die  ihren  Männern  im 
Gefecht    halfen.      Maroni    spricht    sich    bei    dieser    Gelegen- 


8)    Juan  de   Castellanos:    „Elegias  de  Varones  Ilustres  de   Indias", 
edic.  Carlos  Aribau  (Madrid  1874). 
p.  157H:  „E  india  varonil  que  como  perra 

Sus  partes  bravamente  defendia, 

A  la  cual  le  pusieron  Amazona 

Por  mostrar  gran  valor  en  su  persona." 
p.  2331 :  Aunque  las  tengo  yo  por  invenciones, 

No  sin  olor  de  fabulilla  vana : 

Pero  diöme  las  mismas  relaciones 

La  boca  de  Francisco  de  Orellana, 

Y  agora  nie  refieren  lo  que  cuento 

Hombres  de  no  menor  merecimiento." 
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heit  besonders  scharf  über  die  Lügenhaftigkeit  der  Omaguas 
aus,  die  dem  Pater  Acufia  alle  möglichen  Geschichten  aufge- 
bunden haben.  Martius  endlich  hat  nicht  die  geringsten  Spuren 
von  Gemeinschaft  von  Weibern  in  Brasilien  gefunden.9) 

Wir  kommen  zu  einer  anderen  Reihe  von  Nachrichten  über 
brasilianische  Amazonen,  in  deren  Mittelpunkt  Magalhäes  de 
Gandavo  und  der  Verfasser  der  „Dialogos  das  Grandezas  do 
Brazil"  stehen.  Ich  gebe  ihre  Aussagen  wörtlich ;  zunächst 
Gandavo :  „Es  gibt  auch  unter  ihnen  einige  Indianerinnen, 
deren  Entschluss  es  ist,  keusch  zu  bleiben ;  diese  lassen  sich 
mit  keinem  Manne,  welcher  Art  er  auch  sein  mag,  in  Ge- 
schlechtsverkehr ein  und  würden  hierzu  nicht  einwilligen, 
selbst  wenn  man  sie  töten  wollte.  Sie  geben  sich  mit  keiner 
weiblichen  Beschäftigung  ab,  ahmen  den  Männern  nach  und 
verrichten  deren  Obliegenheiten,  als  wenn  sie  keine  Weiber 
wären.  Sie  tragen  die  Haare  kurz  geschoren  in  der  Art,  wie 
es  die  Männer  tun,  gehen  in  den  Krieg  mit  ihren  Bogen  und 
Pfeilen  und  auf  die  Jagd,  wobei  sie  immer  in  der  Gesellschaft 
der  Männer  bleiben.  Und  jede  von  ihnen  hält  sich  eine  dienst- 
bare Indianerin  und  sagt,  dass  sie  mit  dieser  verheiratet  sei. 
und  so  leben  und  verkehren  sie  zusammen  wie  Mann  und  Weib.'' 
(„communicam  e  conversam  como  marido  e  molher.")  Ebenso 
wenig  misszuverstehen  ist  der  Verfasser  der  „Dialogos" : 
„Ferner  kann  ich  Ihnen  auch  mitteilen,  dass  es  trotz  der  hin- 


*)  Soares  de  Souza:  „Tratado  Descriptivo  do  Brazil  em  1587", 
p.  348.  (Rio  de  Janeiro  1851).  —  Thevet:  „Les  Singularitez  de  la  France 
Antarctique",  edit.  Gaffarel.  pp.  188,  329  ff.,  330,  note;  331,  note;  335, 
note.  —  Yves  d'Evreux:  „Voyage  dans  le  Nord  du  Bresil  fait  durantj  les 
annees  1613  et  161-4."    pp.  25—26,  398—99,  400.    (Leipzig  et  Paris  1864). 

—  ,,Viaje  del  Capitän  Pedro  Texeira  aguas  arriba  del  Rio  de  las  Ama- 
zonas. (1638—1639)"  in  ,,Bol.  Soc.  Geogr.  Madrid",  XIII,  437—438,  (Ma- 
drid 1882).  —  Marcellino  da  Civezza:  „Saggio  di  Bibliografia  geografica 
storica  etnografica  Sanfranciscana",  p.  397  (Prato  1879.)  —  Stöcklein: 
„Der  Neue  Welt-Bott".  I.  Bund,  V,  59—61  (Num.  111)  (Augspurg  und  Grätz 
1728).  —  [Maroni]:  „Noticias  Autenticas  del  Famoso  Rio  Maranon  etc." 
in  „Bol.  Soc.  Geogräf.  Madrid",  XXVI,  210—212,  und  nota  ad  p.  211 
v.  Jimeuez  de  la  Espada  (Madrid  1889.)  und  XXX,  207.    (Madrid  1891). 

—  v.  Martius:  „Von  dem  Rechtszustande  unter  den  Ureinwohnern  Brasi- 
liens", p.  68.    (München  1832.)   — 
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reichend  sinnlichen  Natur  jener  Eingeborenen  unter  ihnen  viele 
Mädchen  gibt,  welche  in  hohem  Grade  die  Keuschheit  lieben, 
wie  es  denn  einige  unter  ihnen  gibt,  welche  ganz  und  gar  den 
Geschlechtsverkehr  mit  Männern  fliehen  und  Jungfrauen  zu 
bleiben  verlangen ;  damit  sie  dies  um  so  besser  durchführen 
können,  üben  sie  sich  im  Gebrauch  von  Pfeil  und  Bogen,  gehen 
für  gewöhnlich  in  die  Felder  und  Wälder  auf  Jagd  nach  wilden 
Tieren,  unter  denen  sie  grosse  Beute  machen;  diese  Beschäf- 
tigung ist  ihr  Vergnügen,  über  die  sie  jede  andere  gering 
schätzen." 

Im  Februar  1840  trat  innerhalb  des  ,,Instituto  Historico 
Geographico  Brasileiro"  in  Rio  de  Janeiro  eine  wissenschaft- 
liche Kommission  zusammen,  die  über  das  neu  erschienene 
Werk  ihres  Ehrenmitgliedes  A.  v.  Humboldt:  „Examen  criti- 
que  etc."  ein  Urteil  abgeben  sollte.  Ganz  besonders  sollte  sie 
sich  über  des  Verfassers  abfällige  Ansicht  über  die  Existenz  von 
Amazonen  äussern.  (I,  336;  deutsche  Ausgabe:  I,  275 — 76.) 
Die  Kommission  fasste  bei  ihrer  Beratung  besonders  die  eben 
angeführte  Stelle  bei  Magalhäes  de  Gandavo  in's  Auge,  stellte 
fest,  dass  es  Individuen  mit  dort  geschilderten  Gefühlen  und 
Neigungen  auch  zu  anderen  Zeiten  unter  den  Indianern  ge- 
geben habe,  und  hielt  es  dann  weiter  für  wahrscheinlich,  dass 
die  von  Orellana  gesehenen  kämpfenden  Weiber  „taes  indivi- 
duos  Amazonas"  gewesen  seien.10) 

Fassen  wir  nun  die  über  Brasilien  beigebrachten  Nach- 
richten zusammen,  so  ergibt  sich,    dass  fünf  Quellen,  Castella- 

*)  Magalhäes  de  Gandavo:  „Historia  da  Provincia  Sata  Cruz  a  que 
vulgaramete  chamamos  Brasil"  in  „Revista  Trimensal",  XXI,  414  (Rio 
de  Janeiro  1858).  —  cf.  „Colleccäo  de  Opusculos  Reimpressos",  tom.  I, 
No.  III,  p.  47—48  (Lisboa  1858),  und  edit.  Ternaux  (Paris  1837)  pp.  116 
bis  117;  —  „Revista  Trimensal",  II,  107—108.  (Rio  de  Janeiro  1840). 
—  „Dialogos  das  Grandezas  do  Brazil",  VI,  141.  (Recife  1886).  — 
„Revista  Trimensal",  IV,  168—201  (Rio  de  Janeiro  1842).  —  Aehn- 
liche  Gefühle  wie  die  hier  beschriebenen  fand  Dali  bei  zwei  Eskimo- 
Mädchen,  cf.  „Social  Life  among  our  Aborigines"  in  „The  American 
Naturalist",  XII,  5— e.  (Philadelphia  1878).  Es  mag  darauf  hinge- 
wiesen sein,  dass  diese  sexuelle  Seite  der  Amazonen-Geschichten  ver- 
bunden mit  der  Sonnenjungfrauen-Seite  von  Charles  Kingsley  in  der  Aya- 
canora-Episode  seines  „Westward  Ho  I"  benutzt  worden  ist.  (Collin's  edit. 
London  und  Glasgow,  besonders  pag.  469 — 470). 
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nos,  Ribeiro  de  Sampaio,  Thevet,  Fritz  und  Maroni,  auf  den 
kriegerischen  Geist  der  Weiber  hinweisen,  zwei  Quellen,  Yves 
d'Evreux  und  La  Condamine,  eine  selbständige  Weiber-Ge- 
meinde im  Sinne  von  Payne  andeuten,  eine  Quelle,  Carvajal, 
die  Sonner -Vestal innen  der  Inkas  im  Auge  zu  haben  scheint, 
und  zwei  weitere  endlich,  Magalhäes  de  Gandavo  und  der  Ver- 
fasser der  „Dialogos",  das  sexuelle  Verhalten  der  sogenannten 
Amazonen  in  den  Vordergrund  rücken.  Die  noch  fehlenden 
fünf  Quellen,  Soares  de  Souza,  Acuna,  Texeira,  Pater  Laure- 
ano  und  v.  Martius  bringen  nichts  zur  Lösung  der  Frage  bei, 
und  keine  aller  genannten  Quellen  ist  in  irgend  einer  Weise 
zur  Stütze  der  Theorie  von  Lasch  zu  verwenden.  Dazu  kom- 
men nun  die  von  Ehrenreich  beigebrachten  Daten  über  die 
Amazonensage,  auf  die  sich  Lasch  ganz  besonders  bezieht, 
aber  auch  in  diesen  sehe  ich  nur  Hinweise  auf  eine  Trennung 
der  Gesamtgemeinde  im  Sinne  von  Payne,  durch  Empörung 
oder  Auswanderung  der  Weiber. 

Ich  komme  nun  zu  den  Gegenden  südlich  und  westlich  von 
Brasilien.  Den  Bericht  von  Hernando  de  Ribera  —  nicht  Ribei- 
ro wie  er  schreibt  —  hat  Lasch;  dieser  wie  der  von  Ulrich 
Schmidel  fliessen  offenbar  aus  derselben  Quelle ;  auch  die  Ama- 
zonengeschichte der  Moxos  wird  aus  derselben  Richtung  kommen. 
Die  hier  gegebenen  Einzelheiten,  verbunden  mit  dunklen  Nach- 
richten von  grossen,  reichen  und  zivilisierten  Völkern  im  Nord- 
westen von  ihnen,  gehen  offenbar  auf  die  Inkaperuaner,  auf  ihre 
Sonnen-Jungfrauen,  die  Ajd'a,  und  den  Titicaca-See.  Denn  der 
spanische  Original-Text  sagt  nicht,  —  wie  'Lasch  angibt  — 
dass  die  Amazonen  „am  westlichen  Ufer  eines  grossen  Sees 
wohnten",  sondern  dass  sie  in  westnordwestlicher  Richtung 
von  diesen  Chaco-Indianern  wohnten  und  dass  sie  „den  See 
bewohnten".  Man  kann  auch  nicht  übersetzen  —  wie  es 
Lasch  tut  —  „welchen  sie  das  Haus  der  Sonne  nannten,  da 
dieselbe  in  ihm  versinke".  Encerrarse  heisst  nicht  ohne 
weiteres  „versinken",  wohl  aber  hat  es,  ebenso  wie  sein  Sub- 
stantivum  encierro,  mit  der  Zurückgezogenheit  von  der  Welt, 
mit  dem  Klosterleben  zu  tun.11)     Wir  wissen  durch  Garcilaso 

")  Cabeza  de  Vaca:  „Relaciön  de  los  Naufragios  y  Comentarios" 
(Madrid  1906)  I,  372—373;  —  Dieser  auf  p.  280,  Anm.  1,  von  Lasch  an- 
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de  la  Vega  und  andere  sehr  wohl  über  die  Bedeutung  des 
Sonnentempels  im  Titicaca-See  Bescheid,  ferner  über  die 
Sonnen-Jungfrauen,  und  wir  sind  schliesslich  ziemlich  gut 
unterrichtet,  durch  Garcilaso  de  la  Vega  und  andere,  über 
Tupac  Inca  Yupanqui's  grossen  Zug  über  die  Anden  hinüber 
bis  in  das  Gebiet  der  Moxos.12) 

Ich  gehe  nicht  zu  weit,  wenn  ich  sage,  dass  in  diesen 
Fällen,  wie  in  dem  früher  erwähnten  bei  Carvajal,  die  Ama- 
zonengeschichten ganz  offenbar  Zustände  wiederspiegeln,  wie 
sie  im  Reich  der  Inkas  herrschten,  und  wie  sie  schliesslich  als 
dunkle  Sagen  um  einen  wahren  Kern  zugleich  mit  den  Inkas 
über  die  Anden  gekommen  waren,  um  sich  dann  weiter  im  Tal 
des  Amazonas  und  seiner  oberen  grossen  Nebengewässer  fort- 
zupflanzen. 

Andererseits  gehen  die  Geschichten,  die  Amazonen  in  die 
mehr  südlichen  Gebiete  versetzen,  sicherlich  auf  die  kriege- 
rischen Eigenschaften  der  Weiber  jener  dort  sitzenden  Völker 
zurück.  Molina  äussert  ganz  ausdrücklich  diese  Auffassung. 
Auch    sonst    nehmen    zuweilen,    besonders    im    Chaco,    gewisse 


gezogene  Bericht  steht  nicht  in  vol.  I  p.  598  von  Barcia:  „Bistoriadores 
Primitivos  de  las  Indias",  sondern  von  Vedia:  ,,Historiadores  Primitivos 
de  Indias"  (Madrid  1858).  Bei  Barcia  (Madrid  1749)  sind  alle  Abhand- 
lungen für  sich  paginiert.  Der  spanische  Text  von  Bibera's  ,,Belaci6n" 
steht  übrigens  auch  bei  Charlevoix:  „Histoire  du  Paragnay",  I,  344 — 365. 
(Paris  1757).  —  „Ulrich  Schmidels  Beise  nach  Süd-Amerika  in  den 
Jahren  1534  bis  1554".    Herausg.  Langmantel,  p.  68 — 71  (Tübingen  1889). 

—  „Lettres  Edifiantes  et  Curieuses",  V,  66.  (Lyon  1819).  —  s.  auch 
Coreal:    „Vayages  aux   Indes   Occidentales",   III,   275   (Amsterdam   1722). 

—  Molina:  „Saggio  sulla  Storia  Civile  del  Chili",  pp.  157—158.  „Quindi 
sorse  ebbe  origine  la  favola  delle  Amazoni  Chilesi,  che  alcuni  autori  collo- 
cano  n^lle  contrade  australi  di  quel  Begno."  pp.  195,  210 — 212.  (Bologna 
1787).  —  Vidaurre:  „Historia  Georgräfica,  Natural  y  Civil  del  Beino  de 
Chile",  II,  89,  165  bis  166.  (Santiago  de  Chile  1889).  —  Ganz  unver- 
ständlich ist  mir  geblieben,  was  Dr.  Lasch  mit  dem  Zitat  in  Anm.  4, 
Seite  280  sagen  will;  diese  Stelle  weist  nur  auf  das  „Abrege"  hin,  das 
Lasch  ja  in  der  nächsten  Anmerkung  anzieht;  über  Amazonen  sagt  P. 
Nyel  absolut  nichts.    — 

")  Garcilaso  de  la  Vega:  „Primera  Parte  de  los  Comentarios  Bea- 
les",  p.  240—241.  (Madrid  1723).  —  Pietschmann:  „Geschichte  des 
Inkareiches  von  Pedro  Sarmiento  de  Gamboa",  pp.  CXII,  95 — 96,  (Berlin 
1906).  —  cf.  Contzen:  „Der  Titicaca  und  seine  Erinnerungen."  (Köln  1882). 
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Weiber  eine  hervorragende  Stellung  ein13),  und  in  einem  Falle, 
bei  den  Morotocos  in  der  Chiquitos-Gegend,  geht  das  so  weit, 
dass  sie  hier  in  gewisser  Weise  ein  Beleg  für  Lasch's  Theorie 
sind.  Zwar  ging  die  Autorität  der  Morotoco-Frauen  nicht  über 
den  engen  Rahmen  ihrer  Familie  hinaus,  aber  hier  war  ihre 
Stellung  so  machtvoll,  dass  die  Männer  selbst  die  Arbeiten  des 
Haushalts  zu  besorgen  hatten.  Dabei  werden  diese  Pantoffel- 
helden als  grosse  und  kräftige  Gestalten  geschildert,  als  tüch- 
tige  Krieger  und   sehr  gewandte   Bogenschützen.14) 

Unter  den  Gewährsmännern  betreffend  Amazonen  von 
Guayana  und  benachbarten  Strichen  bringen  Raleigh  und  Knivet 
nichts,  was  zur  Lösung  der  Frage  beitragen  könnte,  der 
zweite  aber  erzählt  an  anderen  Stellen  verschiedene  Beispiele 
von  dem  kriegerischen  Geist  der  Weiber  jener  Völker. 
Nach  den  Angaben  von  Gilij  stellen  die  Amazonen  Blase- 
rohre her  anstatt  Baumwolle  zu  spinnen  wie  andere  Indianer- 
weiber, und  Schomburgh  erblickt  den  Ursprung  der  Amazonen- 
Geschichten  in  dem  kriegerischen  Geist  der  Weiber  am  grossen 
Fluss.  Van  Coli  erklärt  in  sehr  hübscher  Weise  im  Sinne  von 
Payne  Auswanderung  der  Weiber  in  Folge  von  übermässigem 
Druck  als  den  in  der  Tiefe  liegenden  Grund  für  die  Amazonen- 
Geschichten  in  Guayana.  Die  Gebrüder  Penard  sind  teils  der- 
selben Auffassung  wie  van  Coli  und  bringen  als  Beleg  ein 
Schulbeispiel  karaibischer  Amazonengeschichten  dieser  Rich- 
tung, z.  T.  aber,  meinen  sie,  müssten  diese  Erzählungen  als 
eine  Wiederspiegelung  der  karaibischen  Auffassung  vom 
Frauen-Paradies  aufgefasst  werden.  Die  Ausführungen  von 
van  Coli  und  der  Gebrüder  Penard  sind  —  soweit  sie  sich  bei 


13)  Lozano:  „Descripciön  chorogräfica  del  Terreno  etc.  de  las  dila- 
tissimas  Provineias  del  Gran  Chaco  etc."  (Cördoba  1733),  p.  83;  —  Char- 
levoix,  loc.  cit. :  I,  255—256;  II,  356.  —  Arenales:  „Noticias  Histör- 
icas  y  Descriptivas  sobre  el  gran  pais  del  Chaco  y  Rio  Bermejo."  p.  186. 
(Buenos  Aires  1833).  —  Baldrich:  „El  Chaco  Central  Norte",  p.  265. 
(Buenos  Aires,  1890).  —  Falkner:  „A  Description  of  Patagonia",  p.  125. 
(Hereford  1774).  —  Darwin:  „Journal  of  Researches  etc.  during  the 
Voyage  of  H.  M.  S.  Beagle."  p.  110.  (London  1845).  —  „Narraüves  of 
the  Rites  and  Laws  of  the  Yncas",  p.  101  (London  1873,  Hakluyt  Soc). 
—  Pietschmann  loc.  cit.  pp.  39 — 40,  p.  63;    — 

")  Charlevoix,  loc.  cit:  IV,  283—284. 
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letzteren  nicht  in  ausser-amerikanische  Spekulationen  verirren 
—  sehr  überzeugend.  Selbst  wenn  sie  ganz  allein  für  sich 
ständen,  würden  sie  eine  starke  Bresche  in  Lasch's  einseitige 
Theorie  legen.15) 

Von  dem  kriegerischen  Geist  der  Weiber  jener  Gegenden 
hat  uns  schon  Vespucci  ein  paar  drastische  Beispiele  hinter- 
lassen. Die  Weiber  der  Otomaken  halfen  nach  Gumilla  ihren 
Männern  im  Kampf.  Die  Männer  der  Salivas  sind  nach  der- 
selben Quelle  verweichlicht,  die  Weiber  von  männlichem 
Aeusseren  und  Charakter,  ohne  es  jedoch  trotzdem  verstanden 
zu  haben,  etwas  von  den  ganz  besonders  bei  ihnen  drückenden 
weiblichen  Lasten  auf  jene  abzuwälzen. 

Im  Thurn  ist  mit  Humboldt  der  Auffassung,  dass  die 
langen  fliegenden  Haare  der  Karaiben-Krieger  bei  den 
Spaniern  Veranlassung  für  Amazonen-Geschichten  gegeben 
haben.16) 

Der  einzige,  der  wirklich  jemals  „Amazonen"  getroffen 
hat,  ist  Crevaux ;  er  stiess  am  Parou  auf  eine  richtige  Kolonie 
von  Weibern ;  eine  nähere  Untersuchung  ergab  aber,  dass  sie 
nicht  freiwillig,  sondern  höchst  unfreiwillig  ihr  männerloses 
Dasein  führten.  Es  waren  nämlich  alles  Weiber,  die  aus 
irgend  einem  Grunde,  meistens  wohl  wegen  ihrer  eigenen 
Fehler  und  Untugenden,  von  ihren  Ehemännern  aus  dem 
Hause  gejagt  worden  waren  und  sich  hier  zusammengefunden 
hatten.  Sie  waren  nach  Crevaux's  Angabe  nur  kümmerlich  mit 
allem  zum  Leben  Notwendigen  versehen,  aber  auch  das  wird 
wohl  ihre  eigene  Schuld  gewesen  sein.     Denn  wie  selbst  unter 


")  de  Laet:  „Nieuwe  Wereldt  ofte  Beschrijvinghe  van  West-Indien", 
2*e  druck;  XIV,  6  (pp.  512,  513,  514);  XVI,  4  (p.  603).  —  Ralegh: 
„The  Discovery  of  the  etc.  Empire  of  Guiana",  edit.  Schomburgh,  pp.  LVI 
bis  LXI,  pp.  27—29;  (London  1848,  Hakl.  Soc);  —  Gilij,  loc.  cit.  I,  150 
bis  151;  —  van  Coli:  „Gegevens  over  Land  en  Volk  van  Suriname",  in 
Bijdr.  Taal,-  Land-  en  Volk.  Nederl.  Indie",  LV,  p.  597—602.  (VGraven- 
hage  1903).  —  F.  P.  Penard  en  A.  P.  Penard:  „De  Menschetende  Aan- 
bidders  der  Zonneslang",    I,  139—143  ff.    (Paramaribo,  1907—1908). 

")  „The  First  Four  Voyages  of  Amerigo  Vespucci",  pp.  8,  36.  (Lon- 
don 1893,  Quaritch).  —  Gumilla:  „El  Orinoco  Ilustrado,  y  Defendido", 
I.  199,  211—212  (Madrid  1745).  —  Im  Thurn:  „Among  the  Indians  of 
Guiana",  p.  385.    (London  1883.). 
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den  ungünstigsten  Bedingungen  eine  völlig  auf  sich  selbst  an- 
gewiesene Indianerin  sich  durchzuschlagen  vermag,  zeigt  das 
Schicksal  einer  Hundsrippen-Squaw,  von  der  uns  Hearne  be- 
richtet hat.17) 

Wegen  der  Verwandtschaft  der  Stämme  ist  es  nützlich, 
die  Untersuchung  zunächst  auf  den  Antillen  fortzusetzen,  um 
dann  zur  Erledigung  von  Süd- Amerika  noch  einmal  kurz  dahin 
zurückzukehren.  Da  ist  zunächst  bei  Ramön  Pane  eine  typische 
amerikanische  Amazonengeschichte  aus  den  ersten  Jahren 
nach  der  Entdeckung.  Sie  liefert  den  überzeugenden  Beweis, 
dass  diese  Sage  in  der  neuen  Welt  heimisch  war  und  dass  die 
betreffend  Aruaks  und  Karaiben  überlieferten  Amazonenge- 
schichten mindestens  zum  Teil  auf  Auswanderung  der  Weiber 
im  Sinne  von  Payne  zurückgingen.  Ehrenreich  hat  Ramön 
Pane  nicht  benutzt,  Petrus  Martyr  gibt  nur  einen  Auszug  aus 
ihm.18) 

Die  Angaben  des  Entdeckers  der  Neuen  Welt  über  die 
Amazonen  gehen  zurück  auf  drei  Quellen,  auf  die  nur  mangel- 
haft verstandene  Trennungs-Sage  der  Männer  und  Weiber,  wie 
wir  sie  später  durch  Ramon  Pane  besser  kennen  gelernt  haben, 
auf  den  eminent  kriegerischen  Geist  der  Karaiben-Weiber  und 
drittens  auf  die  Tatsache,  dass  die  Karaiben-Krieger  lange 
fliegende  Haare  trugen,  so  dass  man  von  weitem  nicht  gut  fest- 
stellen konnte,  ob  es  Männer  waren,  und  dass  man  auch  sie 
—  voreingenommen  durch  jene  Amazonen-Geschichten  und 
durch  die  eigenen  Erfahrungen  mit  streitbaren'  Frauen  —  für 
Weiber  hielt.19) 


1T)  Crevaux:  „Voyages  dans  l'Amerique  du  Sud",  pp.  263 — 264 
(Paris  1883);  —  Hearne:  „A  Journey  from  Prince  of  Wales's  Fort  in 
Hudson's  Bay,  to  the  Northern  Ocean",  p.  262.    (London  1795.) 

18)  „Vita  di  Ghristoforo  Colombo,  descritta  da  Ferdinando,  suo 
Figlio",  p.  187—189.  (Londra  1867.).  —  Petrus  Martyr:  „De  Rebvs 
Oceanicis  et  Novo  Orbe,  Decades  Tres"  pp.  104 — 105.  (Coloniae  1574).  — 
cf.  Bachiller  y   Morales:    „Cuba  Primitiv«",   pp.   165  ff.   (Habana   1883.). 

")  Major:  „Select  Letters  of  Christopher  Columbus"  2nd  edit. 
p.  14,  37,  (London  1870,  Hakluyt  So.).  —  Navarrete:  „Coleccion  de  los 
Viajes  y  Descubrimientos  etc."  seg.  edic.  I,  275,  285,  287,  319,  320,  356 
(Madrid  1858.).  —  Häbler:  „Der  Deutsche  Kolumbus-Brief",  p.  17—18. 
(Strassburg  1900.).  —  Munoz:    „Historia  del  Nuevo-Mundo",  p.   134,  249 
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Der  einzige,  der  auch  nach  den  Bahama-Inseln  Amazonen 
versetzen  zu  müssen  glaubt,  ist  Gomara ;  irgend  welche 
nähere  Angabe  macht  er  nicht.20) 

Die  Nachrichten  über  Amazonen  in  der  Gegend  der  heu- 
tigen Republik  Columbia  sind  um  mehrere  Jahre  älter,  als  die 
aus  Brasilien,  und  stehen  diesen  an  Wichtigkeit  kaum  nach. 
Johann  de  Sanct  Martin  und  Antonio  de  Lebrija  hörten  schon 
im  Jahre  1537  von  ihnen.  Wir  haben  aus  der  Bogota-Gegend 
ziemlich  genaue  Nachrichten  über  den  kleinen  Weiberstaat  der 
Kazika  Jarativa.  Die  Weiber  herrschen  hier  unbeschränkt,  die 
Männer,  gekaufte  Sklaven,  haben  neben  den  anderen  Arbeiten 
auch  die  des  Beischlafs  bei  ihren  Gebieterinnen  zu  besorgen. 
Nach  einer  Version  sollen  die  Weiber  auch  die  Streitmacht 
dieses  Staates  gewesen  sein ;  die  Angaben  der  Eingeborenen  sind 
aber  offenbar  widersprechend  gewesen.  Sümpfe  und  rauhe 
Berge  hinderten,  wie  gewöhnlich,  Fernän  Perez  de  Quesada  bis 
zu  diesem  Weiberstaat  durchzustossen.  Eine  gute  Beschreibung 
der  Maniriguas,  eines  Amazonenvolkes  jener  selben  Gegend, 
erhielt  Pedro  de  Limpias  von  einem  gefangenen  Indianer.  Es 
ist  immer  dieselbe  Geschichte :  nackte,  schöngebaute,  kräftige, 
kriegerische  Weiber,  denen  in  diesem  Falle  ihre  Feinde  während 
eines  Waffenstillstandes  dazu  herhalten  mussten,  das  Geschäft 
der  Kindererzeugung  in  die  Wege  zu  leiten.  Nur  eine  Eigen- 
tümlichkeit unterscheidet  diese  Amazonengeschichte  von  allen 
andern  mir  bekannten.  Die  Weiber  werden  als  aussergewöhn- 
lich  behaart  am  Leibe  geschildert: 

„Y  tienen  en  las  partes  impudentes 

Mas  pelos  que  vosotros  (N.  B.  Spanier)  en  la  cara: 

Aquellos  solos  sirven  de  cubierta 

Para  no  ver  los  quicios  de  la  puerta." 
Im    übrigen    verfolgte    diese  Erzählung    des    kriegsgefangenen 
Indianers  offenbar  denselben  Zweck,  auf  den  ich  schon  gelegent- 


bis  250.  (Madrid  1793).  —  „Vita  di  Christoforo  Colombo",  pp.  108,  144, 
213—215;  —  Petrus  Martyr.  loc.  cit.  pp.  16—17,  317.  —  Las  Casas: 
„Historia  de  las  Indias",  I,  434,  II,  9.  (Madrid,  1875—76.)  —  Irving: 
„The  Life  and  Voyages  of  Christopher  Columbus",  II,  328.  (London  1868). 
M)  Gomara:  „Historia  General  de  las  Indias",  in  Vedia  :  „Historia- 
dores  Primitivos  de  Indias",  I,  178"  (Madrid  1858—1862). 


—     19     — 

lieh  des  Orellana-Zuges  hingewiesen  habe:  nämlich  die  Spanier 
durch  eine  möglichst  schwarz  aufgetragene  Schilderung  von  den 
Gefahren  des  vor  ihnen  liegenden  Weges  vom  Weitermarsch  ab- 
zuhalten. 

Dass  der  uns  mehrfach  ausgemalte  wilde,  kriegerische  Geist 
der  Indianerinnen  jener  Gegenden  einen  Teil  an  den  Ama- 
zonen-Geschichten von  Neu-Granada  hat,  erscheint  sicher,  in 
der  Hauptsache  aber  gehen  sie  wohl  auf  Zustände  zurück,  die 
ihre  Entwickelung  im  Sinne  von  Lasch  ganz  offenbar  er- 
scheinen lassen.  Dieser  beste  Beweis  für  seine  Theorie  ist 
Lasch  entgangen. 

Bei  ihren  Märschen  kamen  die  Spanier  nämlich  mehrfach 
durch  Staaten,  in  denen  die  Weiber  augenscheinlich  die  Herr- 
schaft über  die  Männer  führten.  „In  jenen  Provinzen,"  sagt 
Oyiedo  de  Valdes  „fanden  die  Spanier  vielfach  Völker,  wo  die 
Weiber  Königinnen  oder  Kazikas  und  unbeschränkte  Herrinnen 
waren,  wo  sie  befehlen  und  regieren,  und  nicht  ihre  Gatten, 
obschon  sie  solche  haben ;  und  im  besonderen  war  da  eine 
mit  Namen  Orocomay,  der  ein  Land  von  mehr  als  30  Leguas 
um  ihr  Dorf  herum  gehorchte,  und  die  den  Christen  sehr 
freundlich  gesinnt  war.  Und  sie  bediente  sich  nur  der  Weiber 
und  hatte  in  ihrem  Dorf  und  in  ihrer  Umgebung  nur  solche 
Männer,  welche  sie  rufen  Hess,  um  ihnen  etwas  aufzutragen 
oder  um  sie  in  den  Krieg  zu  schicken."  Ihr  Land  war  reich 
und  gut  angebaut.  Nach  Castellanos  war  aber  z.  Z.  des  Ein- 
treffens der  Spanier  die  Macht  dieser  Witwe  bereits  im 
Schwinden ;  ihr  heranwachsender  Sohn  Perima  war  drauf  und 
dran  das  Uebergewicht  zu  bekommen ;  er  behandelte  seine 
Mutter  sogar  schlecht. 

Eine  andere  Kazika  dieser  Art,  Anapuya,  wird  als  ein 
schönes,  männliches,  üppiges,  kriegstüchtiges  Weib  geschildert. 
Aber  sie  wird  „mujeriego",  „den  Frauen  zugetan",  „weibertoll" 
genannt,  und  damit  kommen  wir  zu  der  dritten  Seite  der 
Amazonen-Geschichten  von  Neu-Granada,  die  wieder  aus  der 
Theorie  von  Lasch  herausfällt  und  die  schon  vorhin  bei  Brasilien 
angedeutete  pervers-sexuelle  Seite  des  Problems  beleuchtet. 
Es  gab  nämlich  auch  hier  eine  Klasse  von  Weibern,  die,  wie 
es  ausgedrückt  wird,    ihre  Jungfrauschaft  bewahrten  —  wenn 
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das  in  diesem  Falle  der  richtige  Ausdruck  ist  — ,  die  mit  Bogen 
und  Köcher  in  den  Krieg  zogen,  die  allein  auf  die  Jagd  gingen 
und  ohne  Strafe  jeden  Mann  töten  konnten,  der  Geschlechts- 
verkehr von  ihnen  verlangte.21) 

Es  ist  dieses  Verhalten  der  Weiber,  wie  wir  es  aus  Brasilien 
und  Neu-Granada  kennen,  offenbar  das  Gegenstück  des  homo- 
sexuellen Verhaltens  vieler  Indianer  über  ganz  Amerika.  Nicht 
ein  einziges  grösseres  Stück  von  Amerika  gibt  es,  für  das  ich 
nicht  einen  oder  mehrere  Belege  für  letztere  Tatsache  anführen 
könnte.  Die  normalen  Weiber  verfolgten  diese  Männer,  wo  sie 
konnten,  mit  ihrem  ganzen  Hass,  die  nicht  normalen  Weiber 
haben  es,  wie  es  scheint,  an  einzelnen  Stellen  verstanden  sich 
zusammenzutun,  um,  wie  die  kriegerischen  Amazonen  des 
Aeschylos,  männerlos  und  männerhassend  zu  leben. 

Diese  Frage  leitet  die  Untersuchung  bequem  nach  Zentral- 
Amerika  herüber,  wo  einige  verwandte  Erscheinungen  zu  be- 
leuchten sind. 

Aus  Nicaragua  wird  eine  merkwürdige  Sitte  berichtet : 
,,es  gab  dort  viele  schöne  Weiber,  und  die  Väter  hatten  die 
Sitte,  die  Mädchen,  sobald  sie  reif  zum  Heiraten  geworden 
waren,  hinauszuschicken,  um  etwas  für  ihre  Heirat  zu  ver- 
dienen; und  so  durchzogen  sie  das  Land  und  verdienten 
öffentlich  („ganando  püblicamente"),  und  nachdem  sie  genügend 
Aussteuer  für  ihr  Haus  und  etwas  mehr,  um  einen  Handel 
anlegen  zu  können,  zusammengebracht  hatten,  kehrten  sie  zum 
Hause  ihrer  Eltern  zurück,  die  sie  verheirateten ;  ihre  Männer 
waren  ihnen  derartig  unterworfen,  dass  sie  sie  aus  dem  Hause 
jagten,  wenn  sie  sich  über  sie  ärgerten,  und  sie  sogar  prügelten ; 
sie  liessen  sich  durch  sie  bedienen  und  Hessen  sie  alles  machen, 
was  man  nur  von  einem  Diener  verlangen  kann.  Wenn  sie 
herausgeworfen  waren,  gingen  die  Gatten  zu  den  Nachbarn 
und  baten  sie,  doch  bei  ihren  Weibern  vorstellig  zu  werden,  sie 


21)  Oviedo  y  Valdes:  „Historia  General  y  Natural  de  las  Indias", 
II,  247",  362",*  405  —  406;  IV,  388  — 389;  "(Madrid  1851—1855).  — 
Castellanos,  loc.  cit. :  p.  129—130,  232«— 233.  —  Gomara,  loc.  cit.  I. 
2001,  2011;  —  Herrera:  „Descripcion  de  las  Indias  Occidentales",  p.  34'; 
(Madrid  1730),  —  Benzoni:  „Novae  Novi  Orbis  Historiae",  in  Urbani 
Calvetonis  „Historia  Indiae  Occidental  is",  p.  160  (1586,  Eustathius  Vignon). 
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wieder  aufzunehmen  und  ihnen  weiter  keinen  Groll  nachzu- 
tragen. Das  war  allerdings  nicht  allgemein,  sondern  das  taten 
nur  die,  welche  sonst  nicht  wussten,  wovon  sie  leben  sollten." 
Das  ist  zweifellos  eine  Amazonen-Wirtschaft  im  Sinne  von 
Lasch,  begründet  auf  der  wirtschaftlichen  Ueberlegenheit  der 
Frau,  und  da  uns  Amazonen-Geschichten  aus  diesen  Gegen- 
den überliefert  sind,  so  haben  wir  hier  einen  dritten  Beleg  für 
die  Theorie  von  Lasch.  Ich  würde  nach  dem  Wortlaut  des  Textes 
ohne  weiteres  annehmen,  dass  die  Weiber  diese  wirtschaftliche 
Ueberlegenheit  durch  öffentliches  Feilhalten  ihrer  weiblichen 
Reize  erlangten,  wie  wir  ähnliches  von  vielen  primitiven  Völkern 
aller  Zeiten  wissen.  Aber  eine  andere  von  diesen  Indianerinnen 
berichtete  Sitte  scheint  einer  solchen  Auffassung  entgegenzu- 
stehen. „Sie  hatten  die  andere  Sitte,  dass,  wenn  sich  ein 
Paar  verheiraten  wollte,  der  Oberpriester  des  Tempels  in  der 
Nacht  vor  der  Hochzeit  die  Braut  zu  beschlafen  hatte." 

Während  eines  hartnäckigen  Kampfes  auf  einer  Fluss- 
insel beim  Orte  Guanceli,  Michuacän,  zeichnete  sich  ganz  be- 
sonders ein  indianisches  Weib  durch  seine  Tapferkeit  aus;  sie 
war  die  letzte,  die  sich  gefangen  nehmen  liess.  Jetzt  zeigte 
sich  aber  bei  näherer  Betrachtung,  dass  man  es  nicht  mit  einem 
Weibe,  sondern  mit  einem  Manne  in  Weiberkleidern  zu  tun 
gehabt  hatte,  mit  einem  Pathicus,  einem  jener  vorhin  er- 
wähnten Konkurrenten  der  Weiber.  Scheint  jener  tapfere  Vater- 
landsverteidiger nicht  eine  Karrikatur  des  dorischen  Eromenos 
zu  sein,  den  uns  Erich  Bethe  so  plastisch  vor  Augen  geführt 
hat?  Sollte  man  nicht  meinen,  dass  vielleicht  auch  solche  Leute 
den  Amazonen-Sagen  Vorschub  geleistet  haben?22)  Denn 
wie  wir  weiberähnliche  Pathici  mit  fliegenden  Haaren  in  Neu- 
Granada  mit  seinen  Amazonen-Geschichten  finden,  so  finden  wir 
auch  Amazonen-Geschichten  in  Central-Amerika  und  Mexico. 
In  Costa  Rica  halfen  die  Weiber  ihren  Männern  im  Kampf, 
„und  daher  kommt  die  Fabel,  sie  für  Amazonen  anzusprechen." 


22)  „Colecciön  de  Ducumentos  In6ditos  del  Archivo  de  Indias",  XIII, 
367—368  (Madrid  1870;)  XXXV,  366  (Madrid  1880).  —  Navarrete,  loc  cit. 
III,  414 — £15.  —  „Rheinisches  Museum  für  Philologie".  Neue  Folge, 
Bd.  LXII,  438  ff.  (Frankfurt  a.  Ma.  1907.)  — 
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In  Honduras  und  San  Salvador  waren  in  den  Kaziken-Familien 
die   Töchter  successionsfähig. 

Gleich  den  ersten  Entdeckern  von  Yucatän  wurden  Ge- 
schichten von  einer  Weiber-Insel  erzählt.  Es  gab  zwei  Ver- 
sionen :  nach  der  einen  handelte  es  sich  um  eine  Art  von  Vesta- 
linnen,  zu  denen  die  Männer  in  gewisser  Jahreszeit  hinüber 
kamen,  nicht  des  Geschlechtsverkehrs  wegen,  sondern  um 
ihnen  als  eine  Kultuspflicht  Felder  und  Gärten  in  Ordnung  zu 
bringen.  Nach  der  anderen  Lesart  waren  es  Amazonen  von  der 
bekannten  Form,  kriegerisch,  mit  einer  abgeschnittenen  Brust, 
einmal  jährlich  Beischläfer  empfangend.  „Fabulam  puto",  sagt 
Petrus  Martyr  am  Schluss  seines  Berichts.  Die  zweite  Lesart 
scheint  von  den  Spaniern  infolge  schlecht  verstandener  Er- 
zählungen nach  antikem  Muster  zurechtgemacht  worden  zu 
sein,  die  erste  ist  wahrscheinlich  einheimisch  und  geht  viel- 
leicht auf  Erscheinungen  zurück,  die  mit  dem  Kultus  der 
Mayas  zusammenhängen  mögen.23) 

Die  Amazonen-Geschichten  Mexico's  weisen  offenbar  in 
zwei  Richtungen,  einmal  nach  Baja  California,  das  man  da- 
mals noch  für  eine  Insel  hielt,  und  dann  in  die  Gegend  von 
Sinaloa.  Wennschon  kriegerische  Taten  von  WTeibern  hier 
und  da  erwähnt  werden,  und  wenn  auch  alte  erfahrene  Weiber 
in  den  Ratsversammlungen  der  Azteka  Platz  nehmen  konnten, 
so  gehen  doch  hierauf  jene  Amazonen-Geschichten  offenbar 
nicht  hinaus.  Es  scheinen  vielmehr  lokale  Bezeichnungen, 
wie  „Land  der  Frauen",  „Weiberfluss",  verbunden  mit  mangel- 
hafter Verständigung  und  der  Sucht  der  Spanier  nach  Ausser- 
gewöhnlichem    und    Romantischem    an    der    Wurzel    jener    Ge- 


*)  Oviedo  y  Valdes,  lo.  cit. :  II,  447".  —  Petrus  Martyr:  „De  Orbe 
Novo  Decades  octo",  pp.  296—297  [tfec.  IV,  cap.  IV]  (Parisiis  1587).  — 
„Praeclara  Ferdinadi  Cortesii  de  Noua  maris  Oceani  Hispania  Nar- 
ratio."  III,  p.  Hin — IV  (Nürnberg  1524);  —  ,,Coleccion  de  Documentos 
para  la  Historia  de  Mexico",  publ.  Garcia  Icazbalceta.  I,  288,  (Mexico 
1858);  —  Gomara:  „Historia  de  Mexico",  p.  11,  (Anvers  1554);  —  Jimenez 
de  la  Espada:  „Descubrimiento  de  Juan  Väsquez  de  Coronado  en  Costa 
Rica",  in  „Bol.  Soc.  Geogräf.  Madrid",  XIII,  110,  (Madrid  1882);  —  Gar- 
cia de  Palacio:  „San  Salvador  und  Honduras  im  Jahre  1576".  Ausg.  v. 
Frantzius;  p.  48,  (Berlin  1873).  — 
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schichten  zu  liegen.  Nuno  de  Guzman  hat  diese  Gerüchte 
offenbar  benutzt,  um  für  seinen  Zug  nach  Norden,  mit  dem  er 
im  Gegensatz  zu  Cortes  stand,  Interesse  und  Unterstützung  zu 
werben.  Denn  nachdem  er  sich  in  seinem  Briefe  an  den  Kaiser 
eingehend  über  das  Land  der  Amazonen  ausgelassen  hatte,  hat 
er  später  in  Madrid  dem  Geschichtsschreiber  Oviedo  erklärt, 
dass  das  Ganze  eine  gewaltige  Lüge,  dass  nicht  das  geringste 
daran  sei. 

Die  mexikanischen  Amazonen-Geschichten  scheinen  mir 
unter  allen  anderen  ethnologisch  oder  mythologisch  am  schlech- 
testen begründet  zu  sein,  so  dass  es  nicht  recht  ersichtlich  ist, 
wie  Beauvois  mehr  als  ein  Drittel  seines  ganzen  Aufsatzes  hier- 
auf verwenden  konnte.24) 

Von  den  Eingeborenen  der  Gegenden  mehr  nördlich,  von 
den  Pueblos  und  California-Indianern,  wissen  wir,  dass  ihre 
Weiber  unter  L'mständen  gefährliche  Gegnerinnen  im  Kampf 
waren.  Wenn  aber  die  bei  Powers  aus  zweiter  Hand  gegebene 
Angabe,  dass  die  Spanier  bei  ihrer  Entdeckung  von  Ober- 
California  in  der  Gegend  des  heutigen  Mendocino  County 
einen  Amazonen-Staat  vorgefunden  hätten,  korrekt  ist  —  was 
ich  bezweifle  —  dann  geht  eine  solche  Nachricht  wahrschein- 
lich auf  eine  Entwickelung  im  Sinne  von  Lasch  zurück.  Denn 
abgesehen  davon,  dass  in  der  Gegend  südlich  Monterey  tat- 
sächlich von  Juan  Rodriguez  eine  regierende  Kazika  nachge- 
wiesen worden  ist,  macht  es  Powers  an  den  Porno  wahrschein- 
lich, dass  hier  einst  die  Weiber  in  der  Gemeinde  die  Ueber- 
hand  gehabt  haben  mögen,  und  jetzt  nur  durch  Geheimbund- 
Schrecken  von  den  Männern  unter  dem  Joch  gehalten 
werden.25) 


M)  „Carlas  y  Relaciones  de  Hernan  Cortes",  edic.  Gayangos,  pp. 
288 — 289,  (Paris  1866);  —  Lorenzana:  „Historia  de  Nueva-Espana", 
p.  349,  y  nota,  (Mexico  1770);  —  Martyr:  „Decades  octo",  pp.  433 — 434 
[Dec.  V.  cap  X.];  —  Gomara:  „Historia  de  Mexico",  pp.  22011 — 221, 
322;  —  Herrera,  loc.  cit.  III,  1061;  _  Oviedo  y  Valdes:  III,  447", 
576—577;  —  „Col.  Doc.  Inedit.  Archivo  de  Indias",  XIII,  392;  XIV,  366. 
368;  —  ,,Relacion  de  las  Ceremonias  y  Ritos  y  Poblacion  y  Gobernacion 
de  los  Indios  de  la  Provincia  de  Mechuacan",  p.  295  u.  Bild.  (Morelia  1903.) 

")  Powers:  „Tribes  of  California",  p.  158—161,  248,  (Washington 
1877);  —  „Col.  Doc.  Inedit.  Arch.  de  Indias",  IV,  322;  XIV,  181;   —  Voth: 
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Ich  habe  an  einer  anderen  Stelle  bereits  kurz  angedeutet, 
dass  bei  den  Nordwest-Indianern  das  Weib  eine  einflussreiche 
Stellung  einnahm,  und  habe  darauf  hingewiesen,  dass  an- 
scheinend über  ganz  Amerika  hin  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
die  soziale  Stellung  des  Weibes  gesunken  ist.26) 

In  Nordamerika  ist  es  neben  dieser  Nordwest-Gruppe  be- 
sonders die  Gruppe  der  Indianer  der  Golfstaaten,  wo  wir  neben 
vielen  Beispielen  von  heroischer  Tapferkeit  der  Weiber  auch 
sehr  viele  finden,  die  uns  die  Squaw  als  Herrscherin  zeigen. 
Angesichts  dieser  Tatsache  erscheint  es  fast  merkwürdig,  dass 
uns  keine  Amazonen-Geschichten  aus  diesen  Gegenden  über- 
kommen sind.27) 

Lasch  geht  von  der  Voraussetzung  aus,  die  er  nicht  be- 
wiesen hat,  dass  es  nur  eine  Amazonensage  in  Amerika  gäbe, 
und  er  teilt  mit  Ehrenreich  die  Vermutung,  dass  diese  Sage  bei 
den  Nord-Karaiben  entstanden  sei  und  sich  von  ihnen  zu  den 
benachbarten  Stämmen  verbreitet  habe.  Keine  der  sehr  zuver- 
sichtlich vorgetragenen  Folgerungen,  die  auf  diesen  Voraus- 
setzungen aufgebaut  werden,  und  keine  der  Erwägungen, 
welche  die  letzten  vier  Seiten  seiner  Arbeit  einnehmen,  sind 
für  mich  einwandfrei. 

Ich  habe  versucht  zu  zeigen,  dass  es  mehrere  Amazonen- 
sagen und  noch  mehr  Amazonengeschichten  gibt,    die  innerlich 


„The  Traditions  of  the  Hopi."  in  „Field  Columbian  Museum  Publication 
96",  Anthrop.  Ser.  vol.  VIII,  261.    (Chicago  1905.)   — 

M)  „Die  Schiffahrt  der  Indianer",  p.  73.  (Stuttgart  1907.)  —  Vancou- 
ver:  „A  Voyage  of  Discovery  to  the  North  Pacific  Ocean,  and  Round  the 
World",  II,  409,  (London  1798). 

")  Oviedo  y  Valdes:  I,  5541;  —  Torquemada:  „Los  Veinte  y  Un 
Rituales,  y  Monarquia  Indiana",  III,  3531,  (Madrid  1723);  —  Laudonniere: 
„L'Histoire  Notable  de  la  Floride",  pp.  136—137,  141  (Paris  1853);  — 
Strachey:  „The  Historie  of  Travaile  into  Virginia  Rritannia",  pp.  56 — 58 
(London  1849;  Hakl.  Soc);  —  Der  Fidalgo  d'Elvas  in  „Culleceäo  de 
Opusculos  Reimpressos  etc"  I,  43  ff  (Lisboa  1844).  —  Garcilaso  de  la 
Vega:  „La  Florida  del  Inca",  pp.  124  ff,  153"  ff.,  189n_i90i  (Madrid 
1723);  —  „The  Discoveries  of  John  Lederer",  p.  21  (London  1672);  — 
Herrera:  VII,  p.  3411;  —  „Relation  ou  Journal  du  Voyage  du  R.  P.  Jacques 
Gravier  etc.  en  1700",  pp.  42 — £3  (New  York  1859,  Shea.).  —  Romans: 
„A  Concise  Natural  History  of  East  and  West-Florida",  p.  75  (New- 
York  1776). 
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und  ihrer  Entstehung  nach  sehr  verschieden  von  einander  sind. 
Wenn  sie  äusserlich  ähnlich  zu  sein  scheinen,  sodass  sie  ein 
flüchtiger  Blick  für  nur  eine  halten  könnte,  so  hat  dies  die  aus- 
gleichende Berichterstattung  der  Europäer  zu  Wege  gebracht. 
Sie  wunderten  sich  nicht,  die  Amazonen  der  griechischen  Klas- 
siker in  der  Neuen  Welt  wiederzufinden,  ebenso  wie  sie  das 
Paradies  der  Bibel  und  die  verlorenen  Zehn  Stämme  Isreals 
mit  heissem  Bemühen  in  Amerika  gesucht  haben.  Lasch's  Ar- 
beit stellt  in  gewisser  Hinsicht  zweifellos  einen  Fortschritt 
dar,  aber  die  Lösung  seiner  Aufgabe  konnte  ihm  nicht  gelin- 
gen, weil  sein  Material  nicht  ausreichend  ist.  Wie  über  so 
manches  ethnologische  Problem,  das  unsere  nur  zu  schnell  und 
leicht  verallgemeinernde  Ethnologie  von  heute  schon  gelöst  zu 
haben  glaubt,  wird  auch  über  die  Amazonen-Frage  erst  dann 
das  letzte  Wort  gesprochen  werden  können,  wenn  alles  Material 
zu  ihrer  Beleuchtung  herbeigeschafft  sein  wird. 

Ich  kann  es  mir  zum  Schluss  nicht  versagen,  auf  die  ost- 
asiatischen Amazonengeschichten  hinzuweisen  und  auf  die  über- 
raschenden, geistreichen  Lösungen,  die  sie  unter  den  Händen 
eines  Bearbeiters  wie  Gustav  Schlegel  erfahren  haben.  Piga- 
fetta's  Nachrichten  über  Amazonen  in  der  Sumatra-Gegend 
gehen  ganz  offenbar  auf  dieselben  Quellen  zurück.28)  Es 
zeigt  sich  hier  an  ein  paar  Beispielen  mehr,  wie  vielseitig 
die  Amazonengeschichten  in  ihren  Entstehungsursachen  sind ; 
vielseitig,  wie  so  viele  ethnologische  Probleme,  vielseitig,  wie 
die  Erscheinungen  der  Natur  und  der  Geist  des  Menschen,  auf 
die  sie  ja  alle  zurückgehen. 


28)  Schlegel-.  „Problemes  Geographiques",  III,  8  ff;  XX,  1  ff  (Leiden 
1896).  —  „The  First  Voyage  round  the  World  by  Magellan",  p.  154  (Lon- 
don 1874,  Hakluyt  Soc).  —  Auch  für  die  Amazonen  bei  Adam  von  Bremen 
liesse  sich  vielleicht  eine  Lösung  finden,  obwohl  sie  immer  in  Gemein- 
schaft mit  Hundsköpfen,  Kyklopen  und  Einfüsslern  genannt  werden  und 
daher  etwas  an  Megasthenes,  Sindbad  den  Reisenden  und  Herzog  Ernst 
erinnern.  „Adami  Gesta  Hammaburgensis  Ecclesiae  Pontificum",  IV,  14 
(p.  163);  19  (p.  166—67);  25  (p.  173);  31  (p.  180).    (Hannoverae  1876). 


Richard  Schmidt,  Leip/.ig-R. 


Von  demselben  Verfasser,  Dr.  G.   Friederici,  erschienen: 
Im   Verlage   von   Dietrich  Reimer  (Ernst   Vohsen),  lierlin: 

Berittene  Infanterie  in  China 

und  andere    Feldzugs  -  Erinnerungen. 

1904.    8°.    355  Seiten.    Mit  70  Abbildungen  und  einer  Karte. 
Preis  geb.  M.  6. — . 

Aus  den  Urteilen  der  Presse: 

»Es  würde  ein  Irrtum  sein,  sich  durch  den  Haupttitel  des  vorliegenden 
Buches  verleiten  zu  lassen,  demselben  nur  ein  militärisches  Interesse  zu- 
schreiben zu  wollen,  dasselbe  enthält  vielmehr  auch  eine  Fülle  sonstiger 
anlegender  und  wertvoller  Mitteilungen,  die  dadurch  noch  gewinnen,  dass 
der  Verfasser  in  der  Chinaliteratur,  der  alten   wie  der  neuen,  sehr  belesen 

und  bewandert  ist."  „...  ,, 

Petermanns  Mitteilungen. 

„Durch  sein  Buch  hat  Hauptmann  friederici  nicht  nur  seiner  braven  Be- 
rittenen Kompagnie  ein  wohlverdientes  bleibendes  Denkmal  errichtet,  son- 
dern auch  ein  in  militärischer  und  manch  anderer  Beziehung  sehr  beachtens- 
wertes Werk  geschrieben." 

Streffleurs  Österreichische  militärische  Zeitschrift. 

„This  work  deals  with  the  writer's  experiences  as  captain  of  a  Company  of 
German  mounted  infantry  in  China  during  the  Boxer  uprising  in  1900  1901, 
and  is  altogether  one  of  the  most  interesting  and  instructive  books  on  China 
that  have  appeared  in  a  long  time." 

The  American  Anthropologist. 


Ferner: 
Im  Verlage  von  Strecker  &  Schröder,  Stuttgart: 

■  ■■    Die  Schiffahrt  der  Indianer.    ■■■ 

1907.    8°.    130  Seiten   mit   12   Abbildungen.    Preis   M.  4.  — . 
Aus  den  Urteilen  der  Presse: 

.  .  .  „comparable,  par  sa  richesse,  ä  celle  de  la  these  de  Mr.  Friederici,  sur 
le  scalp  en  AmeYique.  Cette  monographie  est  dgale  ä  la  pre"c£dente  par 
l'6rudition  consomme'e  et  la  d£passe  par  la  portde." 

Annalei  de  Geographie. 

.  .  .  „le  tout  de  Mr.  Friederici  e'tait  avant  tout  d'^tudier  un  fait  d'ordre 
technologique,  et  il  l'a  fait  avec  un  soin  digne  d'eloges ;  sa  documentation 
est  proprement  e"tonnante." 

Revue  des  Etudes  Ethnographiques  et  Sociologiques. 


Von  demselben  Verfasser  erschienen: 
Im  Verlage  von  Sininiel  &  Co.,  Leipzig: 

Der  Tränengruss  der  Indianer. 

1907.    8°,  22  Seiten.    Preis  M.  1.— . 

■  ■ 

Im  Verlage  von   Friedrich  Vieweg  &  Sohn,  Braunschweig: 

Indianer  und  Anglo-Amerikaner. 

Ein  geschichtlicher  Überblick. 

1900.    8°,   147  Seiten.     Preis  M.  2.—. 
Aus  den  Urteilen  der  Presse: 

.  .  .  „The  work  is  a  distinct  contribution  to  American  history.* 

The  American  Historical  Review. 

.  .  .  „The   author  shows   close  familiarity  with  the  literature  of  the  subject, 
i  and  every  Statement  is  substantiated  by  authoritative  reference." 

The  American  Anthropologist,  New  Series. 


Ferner: 

Skalpieren  und  ähnliche  Kriegs- 
gebräuche in  Amerika     :  : 

1906.    8°,  172  Seiten  und  eine  farbige  Tafel. 
Preis  M.  5.—. 

Aus  den  Urteilen  der  Presse: 

.  .  .  „The  present  paper  on  scalping  and  kindred  practices  is  the  most  im- 
portant  that  has  yet  appeared  on  the  subject,  including  in  its  scope  both 
continents,  but  with  special  attention  to  the  United  States  and  Canada." 

Man  1908. 

...  -In  this  dissertation  upon  scalping  and  kindred  war  customs,  we  have 
for  the  first  time  a  scholarly  monograph  upon  one  of  the  most  characteristic 
practices  of  our  Indians." 

The  Nation. 

.  .  .  „la  documentation   de  sa  monographie  est  de  premier  ordre." 

Aanales  de  Geographie. 
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